
Warum die bürgerlichen Parteien den Kampf um die grösste Stadt der Ostschweiz verloren haben

Die (St.)GallierderOstschweiz
DieOstschweiz ist bürgerliches
Schlaraffenland. Kantonsparla-
mente undRegierungen sind
fest in derHand von SVP, FDP
undMitte. Die linksgrüne
Opposition ist chancenlos. Alle
sechs Ständeräte aus St.Gal-
len, Thurgau und den beiden
Appenzell sind bürgerlich. Von
den 20Nationalräten gehören
seit den vergangenenWahlen
nicht weniger als 16 einer
bürgerlichen Partei an.

Bloss eineGemeinde, und
dann erst noch diemit Abstand
grösste, schert aus dieser
konservativen Phalanx aus.
Fast wieweiland dieGallier,
die sich den römischenMacht-
ansprüchenwidersetzten, geht
die Stadt St.Gallen eigene
politischeWege. Die 82000-
Einwohner-Kommunewird
seit acht Jahren von einer
Mitte-links-Mehrheit regiert.
St.Gallen folgte damit 2016
einemTrend, der in allen
anderen grösseren Schweizer
Städten schon früher zu beob-
achtenwar. Die Linke löste den
Freisinn und dieMitte als
dominierendeKraft ab. In
Städtenwie Zürich, Bern oder
Lausanne kannRot-grün
schalten undwalten, wie es
beliebt. Soweit ist es in St.Gal-
len nicht. Ohne dieGLP, die in
finanzpolitischen Fragen eher
bürgerlich tickt, geht im Stadt-
parlament nichts. Sie ist das
Zünglein an derWaage.

An denWahlen vom22. Sep-
tember bietet sich nun der
bürgerlichenOpposition, die
im fünfköpfigen Stadtrat bloss
noch einen Sitz innehat, theo-
retisch dieGelegenheit, die
Mehrheitsverhältnisse ein
wenig zu ändern. Dochman
darf die Prognosewagen: Die
gleichzeitigeWahl vonMathias
Gabathuler (FDP, bisher) und

Patrik Angehrn (Mitte, neu)
wäre einemittlere Sensation.
Viel eher dürften die fünf
amtierenden Stadträte – vier
davon dem linksliberalen
Lager zugehörig – wiederge-
wählt werden. Nicht viel besser
präsentiert sich für die Bürger-
lichen die Ausgangslage im
Stadtparlament. Auch dort
zeichnet sich kein Rechtsrutsch
ab. DieMitte-links-Mehrheit
scheint fest im Sattel zu sitzen.

Somächtig die Bürgerlichen in
denKantonen (und denmittle-
ren und kleinerenGemeinden)
sind, so konzeptlos wirken sie
in der grösstenOstschweizer
Stadt: Es fehlt ihnen einerseits
charismatisches Personal, um
die etablierten Kräfte ernsthaft

herauszufordern. Andererseits
machen Stadtrat und Parla-
mentmit ihremmoderaten
Linkskurs offenbar eine Politik,
die von einerMehrheit der
städtischen Bevölkerung
goutiert wird. Tempo 30,mehr
Bäume, Velowege. Das urbane
Publikum, das hier lebt und im
Unterschied zu denAgglome-
rationsmenschen die Stadt
nicht bloss als Fussballstadion,
Ausgehmeile und Shopping-
arena begreift, stützt diesen
Kurs. Dies zeigenmehrere
Abstimmungen in der ablau-
fenden Legislatur, die der
Stadtrat locker gewann. Das
Abstimmungsverhalten der
Städterinnen und Städter hebt
sich auch in kantonalen oder
nationalen Fragen deutlich

vomumliegenden, bürgerlich-
konservativen Land ab. Die
Stadt ist politisch näher bei
Genf und Zürich als bei Ober-
riet, Urnäsch undAmriswil.

Der Stadt-Land-Graben ist in
derOstschweiz eher grösser
geworden. Dies zeigt sich
aktuell wieder bei den kanto-
nal-st.gallischenDiskussionen
umeine Publikumsbibliothek,
wo es bürgerlichen Politikern
relativ einfach gelingt, Stim-
mung gegen dasGrossprojekt
in der Stadt zumachen. Und es
zeigt sich in der leidigenDis-
kussion umdie Zentrumslas-
ten.Während die Stadt eine
Entlastung reklamiert, sehen
Landvertreter keinenHand-
lungsbedarf.

DieOstschweiz als Randregion
kann sich interneGraben-
kämpfe nicht leisten. Ein
Kanton, der seineHauptstadt
absichtlich schwächt, schadet
sich selbst. So zementiert die
Machtverhältnisse hübenwie
drüben sind: Stadt und Land
sollten aufeinander zugehen.
Im Interesse einer starken,
prosperierendenOstschweiz.
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